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Eine theoretische und empirische Analyse 
Lutz Bellmann* 
Nach der Theorie kompensierender Lohndifferentiale sollten anstrengende Tätigkeiten, ebenso wie Tätigkeiten, die in unge-
sunder Umgebung ausgeübt werden oder geringe gesellschaftliche Anerkennung finden, höher entlohnt werden als Tätigkeiten, 
die weniger anstrengend sind, ohne Gesundheitsgefährdung erfolgen und ein hohes Sozialprestige besitzen. Im 
Arbeitsmarktgleichgewicht sollte nach dieser Theorie die Entlohnung von Beschäftigten mit höheren Risiken eines Arbeits-
oder Wegeunfalls oder einer Berufskrankheit gegenüber der Entlohnung von Beschäftigten, die weniger Risiken bei ihrer 
Arbeit ausgesetzt sind, höher sein. Dies gilt auch, wenn die Beschäftigten unterschiedliche Risikopräferenzen besitzen und 
wenn die Betriebe sich in ihren Möglichkeiten unterscheiden, durch Sicherheitseinrichtungen und -Vorschriften Risiken zu 
verringern. Während eine Vielzahl von US-amerikanischen Studien die Theorie kompensierender Lohndifferentiale bestäti-
gen, haben Lorenz/Wagner (1988) für die Bundesrepublik Deutschland keine empirische Evidenz dafür gefunden. 
In diesem Beitrag wird durch eine theoretische Analyse von Regulierungen, wie z.B. Sicherheitsstandards im Rahmen eines 
Arbeitsmarktgleichgewichts, eine Erklärung für die Unterschiede zwischen beiden Ländern gegeben. Allerdings wird der em-
pirische Befund von Lorenz/Wagner (1988) relativiert durch die Schätzung von um Risikofaktoren erweiterten 
Einkommensfunktionen auf Basis der Beschäftigtenstatistik der Bundesanstalt für Arbeit. Weiterhin wird die in ihrer Höhe 
unterschiedliche monetäre Kompensation verschiedener Risiken erklärt durch eine Erweiterung des theoretischen Modells 
um die Berücksichtigung der psychologischen Erfahrung, daß Risiken mit kleinen Eintrittswahrscheinlichkeiten überschätzt 
werden, während solche mit großen Eintrittswahrscheinlichkeiten unterschätzt werden. 
Gliederung 
1 Einleitung 
2  Arbeitsmarktgleichgewicht unter Berücksichtigung von 







Die dieser Analyse zugrundeliegende Theorie geht zurück 
auf Adam Smith (1976), der schon 1776 beschrieb, daß an-
strengende Tätigkeiten ebenso wie Tätigkeiten, die in unge-
sunder Umgebung ausgeübt werden oder geringe gesell-
schaftliche Anerkennung besitzen, höher entlohnt werden als 
Tätigkeiten, die weniger anstrengend sind, ohne Gesund-
heitsgefährdung erfolgen und ein hohes Sozialprestige besit-
zen. Deshalb erfordert eine risikoreiche Tätigkeit die Zahlung 
dafür kompensierender Lohndifferentiale. Die Verfügbarkeit 
von Individualdaten ermöglicht die ökonometrisehe Schätzung 
von sogenannten hedonischen Lohngleichungen, in denen der 
Einfluß des Risikos auf das Arbeitseinkommen bei Konstanz 
anderer lohnbestimmender Faktoren, wie Schulbildung und 
Berufserfahrung, ermittelt wird. Unter bestimmten Annahmen 
erlauben diese Regressionen die Schätzung einer Risikoprämie 
bei tödlich und nicht-tödlich verlaufenden Berufskrankheiten 
und Arbeitsunfällen. Während bei einer großen Anzahl von 
Studien anhand US-amerikanischer Daten das Arbeits-
einkommen um so höher ist, je belastender bzw. unangeneh-
mer und je gefährlicher die Arbeitsbedingungen sind
1, haben 
 
Lorenz und Wagner (1988) auf der Grundlage von fünf ver-
schiedenen Individualdatensätzen für Westdeutschland keinen 
Hinweis darauf gefunden, daß ein höheres Risiko eines 
Arbeitsunfalls oder einer Berufskrankheit durch einen höhe-
ren Lohn kompensiert wird. 
Mit der Beschäftigtenstatistik der Bundesanstalt für Arbeit las-
sen sich den genannten Studien vergleichbare Untersuchungen 
durchführen. Wegen des großen Umfangs dieser Datenbasis 
sind zusätzliche Aufschlüsse hinsichtlich des Risiko-
Entlohnungs-Tradeoffs zu erwarten. Darüber hinaus ist die 
Regulierungsdichte des westdeutschen gegenüber dem US-
amerikanischen Arbeitsmarktes im Bereich des Arbeits-
schutzes höher. Daraus lassen sich theoretische Implikationen 
für die Schätzung der Risiko-Entlohnungs-Tradeoffs ablei-
ten. Weiterhin wird auf die Wahrnehmung von Risiken mit 
unterschiedlichen Eintrittswahrscheinlichkeiten eingegangen. 
Der Aufbau des vorliegenden Beitrages ist folgender: In 
Abschnitt 2 werden theoretische Überlegungen zum Markt-
gleichgewicht auf nicht regulierten und regulierten Arbeits-
märkten sowie zur Wahrnehmung von Risiken angestellt. Im 
Abschnitt 3 wird der Untersuchungsansatz vorgestellt und im 
Abschnitt 4 werden die ökonometrischen Ergebnisse präsen-
tiert. Im Abschnitt 5 werden Schlußfolgerungen gezogen. 
2 Arbeitsmarktgleichgewicht unter Berücksichtigung von 
Arbeitsplatzrisiken, Sicherheitsstandards und verzerrter 
Risikowahrnehmung 
1. Nach der Theorie kompensierender Lohndifferentiale ist 
die Höhe des kompensierenden Lohndifferentials, das ein 
Beschäftigter auf einem Arbeitsplatz mit einem bestimmten 
Risiko eines Unfalls oder für das Entstehen einer 
Berufskrankheit erhält, das Ergebnis des Zusammenwirkens 
von Arbeitsangebot und Arbeitsnachfrage. Es soll für die fol-
gende Analyse von anderen Unterschieden zwischen 
Arbeitskräften ebenso abstrahiert werden wie von anderen 
Faktoren, wie betrieblichen Sozialleistungen, die neben dem 
Einkommen den Nutzen eines Beschäftigten ebenfalls beein- 
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sten Analyseschritt, allein dem Beschäftigten obliegen. 
Zunächst wird die Arbeitsnachfrageseite betrachtet. Die 
Betriebe können durch Sicherheitsvorschriften und geeigne-
te Sicherheitseinrichtungen das Unfall- und das Erkran-
kungsrisiko ihrer Beschäftigten reduzieren. Entsprechende 
Kosten dafür führen aber dazu, daß sie dann c.p. ihren 
Beschäftigten niedrigere Löhne bezahlen, als wenn es diese 
Schutzmaßnahmen nicht gäbe. Deshalb nimmt die betriebli-
che Lohnangebotskurve einen steigenden Verlauf im Lohnsatz-
Risiko-Diagramm an. Weiterhin ist es plausibel anzunehmen, 
daß bei einem relativ hohen Risiko vergleichsweise geringe 
Aufwendungen für eine bestimmte Reduzierung des Risikos 
ausreichen, jedoch mit zunehmender Sicherheit die Kosten 
steigen. Eine Ausschaltung des Risikos dürfte nahezu ausge-
schlossen sein, solange die Produktion nicht eingestellt wird. 
Diese abnehmenden Grenzerträge von Sicherheitsaufwen-
dungen begründen die Annahme eines konkaven Verlaufs der 
betrieblichen Lohnangebotskurve. Diese Kurve hat einen 
Schnittpunkt mit der Abszisse im Lohnsatz-Risiko-Diagramm, 
wenn angenommen wird, daß eine vollständige Beseitigung 
des Risikos nicht möglich ist. In der Abbildung l repräsen-
tieren die Kurven FF’ und GG’ die Lohnangebotskurven 
zweier Betriebe, die unterschiedliche Möglichkeiten besitzen, 
bei verschiedenen Risikoniveaus (dargestellt durch die Ein-
trittswahrscheinlichkeit eines Unfalls oder einer Berufs-
krankheit) ihr Lohnangebot zu variieren. Die Arbeitskräfte 
werden jeweils einen Arbeitsplatz in dem Betrieb präferieren, 
der den höchsten Lohnsatz bei gegebenem Risiko bietet. 
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Verletzten gesundheitlich wiederherzustellen und beruflich 
einzugliedern sowie ihre wirtschaftliche Versorgung sicher-
zustellen. In Unfallverhütungsvorschriften werden verbind-
liche Regelungen für Einrichtungen, Anordnungen und 
Maßnahmen der Unternehmen und für das Verhalten der 
Arbeitnehmer getroffen. Über die Technischen Aufsichts-
beamten überwachen die Berufsgenossenschaften die Durch-
führung der Unfallverhütung. 
Vergleichbar mit der gesetzlichen Unfallversicherung in 
Deutschland ist die amerikanische Occupational Safety and 
Health Administration (OSHA) von 1970. Allerdings be-
schreiben Moore/Viscusi die allgemeine Einschätzung der 
Wirksamkeit dieses Unfallversicherungssystems wie folgt: 
„Policies of the Occupational Safety and Health Admini-
stration are generally viewed as ineffective, having but a small 
impact on workplace.“ (Moore/Viscusi 1993, S. 3). Die 
Autoren sind der Ansicht, daß für risikoreiche Tätigkeit in 
den USA Risikozuschläge von den Betrieben gezahlt werden. 
Ihrer Ansicht nach wird aber vergleichsweise oft eine 
Kompensation für nicht berufsbedingte und vorgetäuschte 
Unfälle und Erkrankungen gefordert
2, so daß allein die Zahlung 
von Risikoprämien für Arbeits- und Wegeunfälle sowie 
Berufskrankheiten nicht risikomindernd wirkt. 
Sicherheitsstandards können im Lohnsatz-Risiko-Diagramm 
insofern berücksichtigt werden, als das Risiko oder die 
Unfall Wahrscheinlichkeit einen bestimmten Wert pr nicht über-
schreiten darf.
3 Betrachten wir zunächst ausschließlich den 
Beschäftigten 2. In der Abbildung 2 ist dargestellt, daß sich 
bei Abwesenheit von Sicherheitsstandards der Tangentialpunkt 
(p2, w2) von betrieblicher Lohnangebotskurve GG’ und der 
Indifferenzkurve EU2 als Marktergebnis bildet. Dagegen kann 
bei einer Obergrenze des Risikos pr nur noch die Indif-
ferenzkurve EU’2 erreicht werden, so daß die Beschäftigten 
einen Arbeitseinkommensverlust in Höhe von w2 – wr erlei-
den. Bezieht man auch den Beschäftigten l und die betriebli-
che Lohnangebotskurve FF’ in die Betrachtung ein, so ver-
ändert sich die Steigung der Verbindungslinie des Tan-
gentialpunkts (p1 w1) der Indifferentkurve des Beschäftigten 
l und der Lohnangebotskurve FF’ mit dem Schnittpunkt (pr, 
wr ) der niedrigeren Indifferenzkurve des Beschäftigten 2 und 
der Lohnangebotskurve GG’, weil die drei Punkte (p1, w1), 
(p2,w2:) und (pr, wr) im allgemeinen nicht auf einer Geraden 
liegen können (vgl. Abbildung 3). Notwendigerweise ist 
damit die Steigung der Verbindungslinie der Punkte (pr, wr) 
und (p1 w1) flacher als die der Verbindungslinie der Punkte 
(p2, w2) und (p2 w 2). Die Einführung von 
Sicherheitsstandards führt also zu einer geringeren Steigung 
der Verbindungslinie und damit zu einer niedrigeren 
Risikoprämie. Aus der Abbildung 3 ist ersichtlich, daß die 
ursprüngliche positive Steigung der Verbindungslinie sogar 
negativ werden kann. Darin könnte eine Erklärung für die 
Unterschiede zwischen den Ergebnissen der US-
amerikanischen Studien und denen von Lorenz/ Wagner 
(l988) liegen. 
In einer Vielzahl psychologischer Studien wird die verzerrte 
Wahrnehmung von Risiken durch die Versuchspersonen bzw. 
Befragungspersonen dokumentiert. Individuen tendieren da-
zu, die Eintrittswahrscheinlichkeiten von Risiken systematisch 
 
zu unterschätzen, wenn sie in Wirklichkeit hoch sind. Dagegen 
überschätzen sie die Eintrittswahrscheinlichkeit bei Risiken 
mit tatsächlich kleiner Eintrittswahrscheinlichkeit (vgl. z.B. 
Fischhoff et al. 1981 und Kahneman et al. 1982). 
In der Abbildung 4 ist die Beziehung zwischen wahrgenom-
mener und tatsächlicher Eintrittswahrscheinlichkeit darge-
stellt. Eine Erhöhung des tatsächlichen Risikos von A()B() wird 
nur als Zunahme von A1, B1, wahrgenommen, so daß auch 
nur eine vergleichsweise geringe zusätzliche monetäre 
Kompensation gefordert werden wird. Kahneman/Tversky 
(1979, 
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Wahrscheinlichkeiten nicht verstehen und bewerten können 
und sie deshalb entweder ignorieren oder überbewerten. 
Deshalb sind in der Abbildung 4 die Enden der Kurve, die die 
Beziehung zwischen tatsächlicher und wahrgenommener 
Wahrscheinlichkeit angibt, nicht gezeichnet. Die in der 
Abbildung 4 dargestellte systematische Wahrnehmungs-
verzerrung läßt sich bei der Ableitung des Marktgleich-
gewichts berücksichtigen. Im empirischen Teil dieses Beitrags 
wird eine Überprüfung dieser theoretischen Überlegungen 
vorgenommen, die aufgrund einer Besonderheit der Daten 
möglich ist und m.W. in der Literatur noch nicht zu finden 
ist. 
3 Untersuchungsansatz 
Als Datensatz wird die l %-Stichprobe aus der Beschäf-
tigtenstatistik der Bundesanstalt für Arbeit verwendet, die hin-
sichtlich ihres Umfangs und des zeitlichen Rahmens, den sie 
abdeckt, für die zu untersuchende Fragestellung besonders ge-
eignet ist. Die Betriebe müssen für ihre sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten u.a. Meldungen über die Ausbildung, 
das Bruttoarbeitsentgelt und die Beschäftigungszeiten an die 
Sozialversicherung abgeben. Da mit den Einkommensangaben 
Rechtsansprüche an die Sozialversicherung verbunden sind, 
darf gerade diesen besonders gut vertraut werden (vgl. Cramer 
1986. S. 62). 
Nicht in der Beschäftigtenstatistik erfaßt werden Beamte 
sowie die Selbständigen, mithelfenden Familienangehörigen 
und geringfügig Beschäftigten. Den „Erfassungsgrad“ der 
 
Beschäftigtenstatistik haben Clement, Tessaring und 
Weißhuhn (1980, S. 186 f.) genauer untersucht und dabei für 
das Jahr 1976 festgestellt, daß er im Vergleich zum Mikro-
zensus für alle Arbeitnehmer (Erwerbstätigen) 72 % (60 %), 
für die Hochschulabsolventen 25 %  (21 %). Fachhoch-
schulabsolventen 60 % (51 %), Erwerbspersonen mit abge-
schlossener Berufsausbildung 77 % (66 %) und ohne Aus-
bildungsabschluß 75 % (58 %) beträgt. 
Aus der Grundgesamtheit aller Personen, die im Zeitraum 1974 
bis 1989 mindestens ein sozialversicherungspflichtiges Be-
schäftigungsverhältnis eingegangen sind, wurde jeder Hun-
dertste für die IAB-Beschäftigtenstichprobe ausgewählt. Da 
bei Teilzeitbeschäftigten lediglich zwischen einer wöchentli-
chen Arbeitszeit von unter 20 Stunden sowie 20 Stunden und 
mehr unterschieden wird, muß aus Gründen der Vergleich-
barkeit der (Brutto-)Einkommen die Studie auf Vollzeit-
beschäftigte (ohne Wehr- und Zivildienstleistende und ohne 
Auszubildende) beschränkt werden. Die ausschließliche 
Berücksichtigung von Vollzeitbeschäftigten führt zu einem 
Stichprobenauswahlfehler, weil die individuelle Entscheidung 
über die Arbeitszeit ihrerseits vom erzielbaren Nettoein-
kommen und dessen Determinanten abhängig ist. Bei der 
Ermittlung des Zusammenhangs zwischen erworbener 
Qualifikation und Einkommen muß deshalb zusätzlich zur 
direkten Wirkung der Qualifikation auf das Einkommen auch 
die indirekte Wirkung der Qualifikation auf die Arbeits-
zeitentscheidung und damit auf die Zusammensetzung der 
Stichprobe berücksichtigt werden. 
Die für die Anwendung der Heckmann-Korrektur notwendi-
ge Schätzung von Arbeitsangebotsfunktionen erfordert die 
Verfügbarkeit von Variablen wie den Familienstand und die 
Anzahl der Kinder, die in der Beschäftigtenstatistik nicht zur 
Verfügung stehen (Bellmann/Gerlach 1984). Deshalb bezieht 
sich die empirische Analyse mit den Daten der Beschäf-
tigtenstatistik ausschließlich auf männliche Vollzeitbe-
schäftigte, da wegen des geringen Anteils der teilzeitbe-
schäftigten Männer ein vernachlässigbarer Stichprobenfehler 
auftritt.
4 
Die Beschränkung auf das Jahr 1979 wurde vorgenommen, 
weil für dieses Jahr von Schaaf u.a. (1986) auf Berufs-
ordnungsebene Daten über das berufsspezifische Risiko ei-
nes tödlichen bzw. nicht-tödlichen Arbeitsunfalls und einer 
tödlichen bzw. nicht-tödlichen Berufskrankheit verfügbar 
sind. Da diese Daten nicht für alle Berufsordnungen vorlie-
gen, ergibt sich eine Verringerung der Fallzahl von 105.327 
auf 32.62l.
5 Unterschieden wird bei den Variablen zwischen 
erstmals entschädigten Arbeitsunfällen, Wegeunfällen und 
Berufskrankheiten (Fälle pro 100.000 männlicher Arbeit-
nehmer und Jahr) sowie der damit verbundenen Verringerung 
der Lebenserwartung. Dabei wird für jeden Einzelfall aus er-
reichtem Lebensalter und der geschlechtsspezifischen Lebens-
erwartung beim betreffenden Alter der Verlust an Lebens-
erwartung bestimmt und daraus der arithmetische Mittelwert 
für die betreffende Gruppe gebildet. Das Produkt aus den 
Eintrittswahrscheinlichkeiten und dem durchschnittlichen 
Verlust an Lebenserwartung stellt die Anzahl der verlorenen 
Lebensjahre dar, die pro 1000 Arbeitnehmer pro Jahr durch 
tödliche Arbeits- und Wegeunfälle bzw. Berufskrankheiten 
verursacht werden. Analog wird für die nicht-tödlichen Fälle 
die gesundheitliche Beeinträchtigung durch den Verlust an ge-
sunden Lebensjahren angegeben. 
Der ökonometrische Ansatz besteht in der Schätzung von er-
weiterten Einkommensfunktionen, die von Mincer (1974) 
theoretisch begründet worden sind. Es werden Regressionen 
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Regressionsmodells (Wagner/ Lorenz 1988) ist und die ß’s 
die mit der Methode der kleinsten Quadrate zu schätzenden 
Regressionskoeffizienten. Die Schulvariable enthält die Bil-
dungszeiten der standardisierten Ausbildungsgänge. Im ein-
zelnen sind die genannten Variablen wie folgt gebildet wor-
den: 
- Ohne beruflichen Abschluß (10 Jahre), zerlegt in: Grund-/ 
Hauptschule mit 9 Jahren, 3 Jahre Berufsschule mit einem 
Tag je Woche ergibt ein weiteres halbes Jahr zuzüglich ei-
nes durchschnittlich halben Jahres Anlernzeit bzw. 
Berufsgrundbildungsjahres, Berufsvorbereitender Maßnah-
men u.a. 
- Nur Abitur (13 Jahre) 
- Abgeschlossene Berufsausbildung ohne Abitur (12,125 
Jahre), abgeleitet aus der Dauer des Besuchs der Grund- 
und Hauptschule und der Berufsfachschule/Fachschule/ 
Technikerschule mit durchschnittlich 12,5 Jahren und der 
Lehre mit 12 Jahren und angenommenen Gewichten mit 
0,75 für Lehre und 0,25 für Berufsfachschul-/Techniker- 
schuldauer 
 
-  Abgeschlossene Berufsausbildung mit Abitur (15,125), 
abgeleitet aus der Dauer des Besuchs des Gymnasiums und 
der Lehre mit 15 Jahren und des Besuchs der Berufs- 
fachschule/Fachschule/Technikerschule mit 15,5 Jahren und 
angenommenen Gewichten mit 0,75 für Lehre und 0,25 
für die Berufsfachschul-/Technikerschuldauer 
-  Fachhochschule (15 Jahre), zerlegt in: Fachhochschulreife 
12 Jahre und 3 Jahre Fachhochschule 
-  Hochschule (18 Jahre), abgeleitet aus der Dauer des Besuchs 
des Gymnasiums von 13 Jahren und einer durchschnittli- 
chen Hochschulbesuchsdauer von 5 Jahren
6. 
Die potentielle Berufserfahrung (EX) wird berechnet als 
Lebensalter abzüglich Bildungszeiten der standardisierten 
Ausbildungsgänge (Schulvariable) und abzüglich Schul-
eintrittsalter (6. Lebensjahr): (EX = Alter – S – 6). Bei dieser 
Approximation der tatsächlichen Berufserfahrung bleiben 
Faktoren wie die tatsächliche berufsrelevante Erfahrung, 
Zusammenhänge zwischen Lebensalter und Berufserfahrung 
(z. B. Obsoleszenz der Ausbildung) und Erwerbsunter-
brechungen unberücksichtigt. Da letztere insbesondere bei 
Frauen eine große Rolle spielen, verbietet sich auch aus die-
sem Grunde eine Anwendung des gewählten Einkom-
mensfunktionsansatzes auf die Frauen in der Beschäf-
tigtenstatistik, wenn es nicht gelingt, Zeiten der Er-
werbsunterbrechung in der Beschäftigtenstatistik sauber zu 
erfassen (Gerlach 1987). 
 
Eine (0, l)-Variable für den Wechsel des Wirtschaftszweiges 
im Zeitraum zwischen der letzten Einkommensmeldung im 
Jahre 1978 und der ersten Einkommensmeldung im Jahr 1979 
soll die mit einem Wechsel des Wirtschaftszweiges verbun-
denen Verluste an spezifischem Humankapital und der am 
Anfang einer neuen Tätigkeit erfolgenden Investition in 
Humankapital erfassen. 
Schließlich wurden die Risikovariablen, die sich auf tödliche 
und nicht-tödliche Arbeits- und Wegeunfälle sowie Be-
rufskrankheiten beziehen, jeweils gleichzeitig in die 
Regressionsmodelle als unabhängige Variablen einbezogen, 
d.h. es werden zwei Regressionsmodelle, jeweils eines mit den 
Eintrittswahrscheinlichkeiten der genannten sechs Risiken und 
eines mit dem erachteten Verlust an Lebenserwartung bei den 
sechs Risiken, als unabhängige Variablen geschätzt. Ansonsten 
könnten die Regressionskoeffizienten verzerrt geschätzt wer-
den, weil die in die erweiterte Einkommensfunktion aufge-
nommenen Risikovariablen in ihrem Einfluß auf das 
Einkommen überlagert werden vom Einfluß nicht aufgenom-
mener Risikovariablen: „To isolate the wage premium for risk, 
the wage equation should include other attributes of the wor-
ker's job. Jobs that are risky tend to be unpleasant in other re-
spects. One such variable is the other component of job risk“ 
(Viscusi 1993, 1919). Es ist aber auch festzustellen, daß we-
nige Studien mehr als eine Risikovariable berücksichtigen: 
„As a result, few studies in the literature include both risk 
measures“ (Viscusi 1993, 1919). Natürlich bestehen aber kon-
zeptionelle Unterschiede zwischen dem Risiko eines 
Arbeitsunfalls, eines Wegeunfalls oder einer Berufskrankheit. Das 
Risiko  von  Berufskrankheiten läßt sich für den einzelnen 
Erwerbstätigen nur sehr schlecht abschätzen, zumal Be-
rufskrankheiten sich oft erst sehr spät herausstellen. Bei 
Wegeunfällen entsteht für den einzelnen ein höheres Risiko, 
wenn eine längere Entfernung zwischen Wohn- und Arbeitsort 
in Kauf genommen wird, weil es am Wohnort weniger gut be-
zahlte Arbeitsplätze gibt. 
4 Ergebnisse 
Die deskriptiven Statistiken und die Schätzergebnisse für die 
erweiterten Einkommensfunktionen vollzeitbeschättigter 
Männer in ausgewählten Arbeiterberufen sind in der Tabelle 
l und 2 wiedergegeben. Die Humankapitalvariablen haben 
das erwartete Vorzeichen. Die Schätzungen sind bei zweisei-
tigen Tests hochsignifikant. Der Regressionskoeffizient der 
Schulbildung, der sich nach dem Ansatz von Mincer (1974) 
auch als Ertragsrate schulischer Bildung interpretieren läßt, 
beträgt 0.044 und liegt damit sehr nahe bei den Ergebnissen 
von Lorenz/Wagner (1988) für die Datensätze Sozio-ökono-
misches Panel und die Erhebung im Bundesland Bremen. Die 
Ergebnisse von Lorenz/Wagner (1988) für die Datensätze aus 
der Allgemeinen Bevölkerungsumfrage der Sozialwissen-
schaften und von Clement/Weißhuhn (1982), Bellmann/Buttler 
(1989), Bellmann/Möller (1993) sowie Bellmann/Reinberg/ 
Tessaring (1994) für die Beschäftigtenstichprobe liegen höher, 
während Blien/Rudolph (1989) und Blien/Löwenstein (1991) 
mit demselben Datensatz sogar eine niedrigere Ertragsrate 
schulischer Bildung geschätzt haben. 
Es wurden verschiedene Regressionsmodelle für die Risiko-
variablen „Eintrittswahrscheinlichkeiten“ (Modell 1) und 
„Verlust an Lebenserwartung“ (Modell 2) geschätzt. Es zeigt 
sich, daß von den 10 Regressionskoeffizienten sieben hoch-
signifikant sind, wobei lediglich beim Risiko nicht-tödlicher 
Arbeitsunfälle ein höheres Risiko zu einer niedrigeren 
Entlohnung führt. 
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Von den fünf insignifikanten Regressionskoeffizienten haben 
alle bis auf einen das erwartete positive Vorzeichen. Von der 
Größenordnung her sind die Koeffizienten größer als die von 
Lorenz/Wagner (1987) unter Verwendung der Eintritts-
wahrscheinlichkeiten für die Risiken ermittelten Koeffizienten 
für tödliche und nicht-tödliche Berufskrankheiten.
7 Der Be-
fund einer positiven Korrelation des Risikos von Wegeunfäl-
len und der Entlohnung steht im Einklag mit der von Gerlach/ 
Stephan (1992) ermittelten positiven Beziehung zwischen 
Wegezeiten und Entlohnung. 
Welche Bedeutung haben die mit unterschiedlichen Vorzeichen 
geschätzten Regressionskoeffizienten? Dies kann simuliert 
werden, indem vom Durchschnittslohn der Stichprobe die 
Summe der mit den Eintrittswahrscheinlichkeiten der Risiken 
gewichteten Regressionskoeffizienten der entsprechenden 
Risiken abgezogen wird. Es ergibt sich ein negatives 
Lohndifferential in Höhe von 728,- DM im Jahr für die 
Eintrittswahrscheinlichkeiten als Risikovariablen (Modell 1) 
und ein positives Lohndifferential in Höhe von 2.048,- DM 
für den Verlust an Lebenserwartung in Jahren (Modell 2). 
Offensichtlich wirkt sich im Modell l das negative Vorzeichen 
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mit unterschiedlichen Eintrittswahrscheinlichkeiten verbun-
den sind, lassen sich in einem weiteren Schritt die theoreti-
schen Überlegungen zum Einfluß der Wahrnehmungs-
verzerrung auf das Marktgleichgewicht empirisch überprüfen. 
In der Tabelle 3 sind die Risiken nach ihrer Eintritts-
wahrscheinlichkeit geordnet. Es zeigt sich, daß die Schätzwerte 
für die entsprechenden Regressionskoeffizienten der Ein-
kommensfunktion Modell l mit höherer Eintrittswahr-
scheinlichkeit sinken
8 und im Fall nicht-tödlicher Arbeits-
unfälle sogar negativ werden. Damit stehen diese Ergebnisse 
nicht im Widerspruch zu den Ergebnissen der psychologischen 
Studien, die über Verzerrungen der individuellen Wahr-
nehmung von Risiken berichten. 
5 Schlußfolgerungen 
Die Ergebnisse dieser Untersuchung relativieren den empiri-
schen Befund von Lorenz und Wagner (1988), die eine 
Existenz von kompensierenden Lohndifferentialen für 
Arbeitsunfall- und Berufskrankheitsrisiken eher widerlegen 
und damit einen Gegensatz zu den US-amerikanischen Studien 
konstatieren. 
Mit dem Einfluß von Regulierungen – wie Sicherheits-
standards -, der in den USA anders als in Deutschland aus-
sieht, kann eine theoretische Erklärung für die unterschiedli-
chen empirischen Ergebnisse zwischen den beiden Ländern 
gegeben werden. 
Ein weiterer Unterschied zwischen Deutschland und den USA 
besteht darin, daß in Deutschland Arbeitnehmer gegen 
Arbeitsunfälle und Berufskrankheiten vom Betrieb versichert 
werden, so daß die Arbeitnehmer weniger durch höhere Löhne 
für ein höheres Risiko entschädigt werden müßten. 
Die eigenen empirischen Ergebnisse bestätigen einerseits im 
Hinblick auf Eintrittswahrscheinlichkeiten bei basierenden 
Risikovariablen die Ergebnisse von Lorenz/Wagner (1988) 
und stehen aber andererseits bei den auf einer verringerten 
Lebenserwartung basierenden Risikovariablen dazu im 
Widerspruch. Außerdem zeigen sich Unterschiede bei den 
Schätzergebnissen für die verschiedenen Risikoarten. Diese 
Unterschiede lassen sich jedoch bei den Eintrittswahr-
scheinlichkeiten als Risikovariablen mit der Wahrnehmungs-
verzerrung der Beschäftigten erklären. Die Höhe des kom-
pensierenden Lohndifferentials ist umso geringer, je niedri-
ger die Eintrittswahrscheinlichkeit des betreffenden Risikos 
ist. Selbstkritisch ist bei der vorliegenden Untersuchung dar-
auf hinzuweisen, daß 
-  die berufsspezifischen Risikodaten für das jeweilige per- 
sönliche Arbeitsplatzrisiko zu ungenau sein könnten, 
-  zu wenig Arbeitsplatzcharakteristika in den Regressions- 
modellen berücksichtigt werden (vgl. neben Lorenz/Wagner 
1988 auch Hübler 1984 und Schmidt/Zimmermann 1991), 
-  aus Längsschnittdaten zu ermittelnde Größen wie indivi- 
duelle Fähigkeiten nicht in die Regressionsmodelle einbe- 
zogen wurden (Gerlach/Stephan 1992) und daß 
-  die Verhandlungsposition der von Risiken Betroffenen zu 
berücksichtigen wäre (vgl. Wei/Siebert  1994 für eine 
Verbindung von Individual- und Betriebsdaten). 
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